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Wie aus dem Schlauchbad ein Traumbad werden kann

Know-how vom 
High-End-Badprofi

Gerade der anspruchsvolle Kunde 
kommt mit Projekten, die im Laufe 
der Zeit so manchem Badplaner 
über den Kopf wachsen. Cyrus 
Ghanai ist Badplaner aus Leiden-
schaft – und kann auf eine fundier-
te Ausbildung und eine Menge Er-
fahrung mit dem Bad als Planungs-
objekt zurückblicken. Der gelernte 
Möbeltischler und diplomierte In-
nenarchitekt ist im Bädergeschäft 
groß geworden und weiß um die 
komplizierte Materie dieses kom-
plexen Raumes.

Cyrus Ghanai lebt in Stuttgart und arbei-
tet als Badplaner für den Großhändler 
Sanitär-Wahl und das Raumkonzept-

Studio Livinghouse. Er kennt die Problemzo-
nen im Badplanungsgeschäft. Gerade wer be-
sondere Ansprüche an die Gestaltung seines 
Wohnraumes hat – der zählt nicht immer zur 
einfachsten Klientel. Anhand eines Planungs-
beispiels gewährt der Innenarchitekt den SBZ-
Lesern Einblicke in seine Arbeitsweise. 

Herausforderung Schlauchbad

Nirgendwo im Haus treffen so viele Gewerke 
aufeinander, nirgendwo ist so viel Technik in 
der Wand, kein anderer Raum verursacht so 
hohe Kosten, wie das Bad. Und: Kein Raum soll 
länger halten – folgerichtig drängt es gerade 
anspruchsvolle Kunden zur Perfektion. Das 
zeigt auch das Beispiel einer Stuttgarter Ge-
schäftsfrau, die aus einem Schlauchbad ein 
Wohlfühlbad machen wollte. Ihr Bad soll nicht 
nur der Reinigung dienen – gewünscht war ein 
typisches Wellness-Bad zum Entspannen. Die 
Herausforderung für den Architekten ist hier, 

dass der Schlauchbad-Grundriss extrem unfle-
xibel ist – diese Raumform ist in vielen deut-
schen Städten typisch für Renovierungssituati-
onen und stellt für den Planer eine alltägliche 
Herausforderung dar. 
Am Anfang steht das Konzept. Es geht darum, 
die persönlichen Anforderungen der Bauherrin 
für das Bad festzulegen und nicht nur Sanitär-
objekte zu verkaufen. Hier spielen persönliche 
Abläufe der täglichen Badbenutzung und Ge-
wohnheiten eine große Rolle. Soll es ein Dusch-
bad werden oder ist der spätere Nutzer ein 
Freund der Wanne? Ghanai hat der Kundin 
zwei Vorschläge ausgearbeitet: Reduziert, ge-

radlinig und organische und weiche Linienfüh-
rung und erhielt damit den Auftrag zur Ge-
samtplanung.

Die Kundenwünsche heraushören

Womit fängt man bei der Bäderplanung an? 
Mit dem Grundriss, um den Raum zu gliedern 
und die geplanten Einrichtungsgegenstände 
festzulegen. Und das ist auch schon das zwei-
te, was Ghanai bei seiner Arbeit wissen will: 
Was wünscht sich die Kundin? In diesem Fall 
braucht sie eine Duschtasse oder noch lieber 
eine barrierefreie Dusche, die gefliest sein soll, 

Unspektakuläre und langweilige Grundrisse wie 
dieser sind in Deutschlands Wohnungen häufig 
anzutreffen. Die Bauherrin war mit diesem Vor-
schlag eines Achitekten nicht zufrieden. Daraus 
resultierte folgende Aufgabe: Aus diesem 
Schlauchbad soll ein Wohlfühlbad werden

1. Schritt: Badplaner Cyrus Ghanai teilte den Raum unter Berücksichtigung 
der baulichen Gegebenheiten wie Fenster, Türen und Lichtverhältnisse, 
erst einmal in einen Trocken- und einen Nassbereich auf

2. Schritt: Die Einrichtungszonen werden mittels Ausschlussverfahren fest-
gelegt. Hierbei fließen die im Gespräch mit der Bauherrin gesammelten In-
formationen und die Erfahrungen des Badplaners eine wichtige Rolle
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ein Waschtisch mit Stauraum, einen Spiegel-
schrank, einen Hochschrank, Badewanne – 
Form frei wählbar – und einen Handtuchheiz-
körper. 
Zuvor allerdings sieht sich der Innenarchitekt 
die räumlichen Gegebenheiten an. Wo ist die 
Tür, die Fenster? Er hat in diesem Fall, laut Vor-
planung des Architekten, mit einem Bad zu 
tun, bei dem bisher die Dusche direkt neben 
der Tür geplant war. Dadurch würde der Ein-
gang ins Bad sehr schmal und schlauchartig, 
wenn man hier noch eine Trennwand montie-
ren wollte. Nächstes Problem: der Waschtisch. 

Er hat keine Ablagen und Stauraummöglich-
keiten. Badmöbel wären hier nötig. Auch die 
Badewanne stellt ein Problem dar: Sie wird laut 
Besitzerin selten genutzt – aber steht auf einem 
Podest, das zuviel Raum benötigt.

Nutkonzept mit Nassbereich und 
Trockenzone auf 8,16 m²

Nachdem die Gegebenheiten klar sind, ent-
wirft Ghanai zunächst das Nutzungskonzept. 
Er teilt den Raum in einen Nassbereich und in 
die Trockenzone, die zur Tür hin ausgerichtet 

ist. Dort kommt der Badbenutzer schon einmal 
mit Straßenschuhen hin, um sich die Hände zu 
waschen oder sich die Nase zu pudern. Alles 
was er dazu braucht, muss in diesem Bereich 
auch verfügbar sein, ohne die Nasszone zu be-
treten. Die Nasszone definiert er über ein Po-
dest – eine natürliche Barriere für Straßenschu-
he, hier wird barfuß gelaufen – eine hygieni-
sche Grundregel, die aber vielfach an den 
räumlichen Gegebenheiten scheitert.
Nach dieser Grundaufteilung teilt Ghanai den 
Raum in Einrichtungszonen auf. Hier werden 
bauliche Gegebenheiten berücksichtigt, wie 

Nachgefragt

SBZ: Herr Ghanai – muss man eigentlich In-
nenarchitekt sein, um ein Bad so kreativ 
planen zu können?
Ghanai: Nein. Aber wer sich bestimmte 
Strukturen und Techniken der Architektur 
aneignet, hat es bei anspruchsvoller Badar-
chitektur entschieden einfacher.

SBZ: Welche Techniken sind das?
Ghanai: In meinen Badplanungs-Seminaren 
lernen die Teilnehmer, das Thema Badpla-

nung zu emotionalisieren. Magnetplaner 
oder 3-D-Badplanungsgprogramme mögen 
sicherstellen, dass alles ins Bad passt, was da 
hinein soll. Sie taugen aber nicht, den Kun-
den davon zu überzeugen, dass sie als Pla-
ner die Kompetenz besitzen, dieses Bad 
auch als Raum zu gestalten. 

SBZ: Sind Badplanung und Badraumgestal-
tung nicht das gleiche?
Ghanai: Im Idealfall umfasst die Badpla-
nung auch die räumliche Gestaltung. In der 
Praxis werden leider nur allzu häufig Ein-
richtungsgegenstände mittels PC oder Bad-
planungsprogramm aneinandergereiht, oh-
ne den Raum wirklich zu gestalten.

SBZ: Was müssen begeisterte Magnetplan- 
und PC-Badplaner beachten?
Ghanai: Beide Dinge sind lediglich ein Um-
setzungsmittel. Entscheidend sind ein kon-
zeptioneller und architektonischer Ansatz 
für das „neue“ Bad. Die eigentliche geistige 
Arbeit, die Entwicklung von Raumkonzep-
ten gemäß der Nutzerbedürfnisse muss 

schon vorher im Kopf kreisen. Perspektivi-
sche Handskizzen und colorierte Zeichnun-
gen machen die Planungen dann noch sehr 
viel emotionaler und individueller, als reine 
3-D-Animationen oder Magnetplanraster.

SBZ: Kann diese Techniken jeder erlernen? 
Welche Fähigkeiten sind erforderlich?
Ghanai: Als Handwerkszeug dienen ein 
paar eigentlich ganz simple Präsentati-
onstechniken. Sie müssen deshalb nicht 
zum perfekten Perspektivezeichner werden. 
Viel wichtiger ist, dass sie selbst erkennen, 
wie viel einfacher ihnen diese Hilfsmittel das 
Verkaufen ihrer Entwürfe machen. Badob-
jekte platzieren kann man auch mit der  
3-D-Software von Ikea. Der Kunde muss Ih-
nen zutrauen, dass sie die Kompetenz besit-
zen, kreativ Räume zu gestalten und nicht 
nur Objekte einzufügen. Meine Erfahrung 
ist, dass jeder Kursteilnehmer hier einen 
schnellen Zugang findet. Und dann kann er 
sich von seinen Wettbewerbern absetzen 
und Kompetenz ausstrahlen um hochwerti-
ge Bäder zu verkaufen.

Kann professionelle Badplanung eigentlich jeder lernen?
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Fenster, Türen und Lichtverhältnisse. Außer-
dem sind Abmaße der Einrichtungsgegenstän-
de wichtig, also deren Breite, Tiefe und Höhe. 

Dem Kunden stets zwei Vorschläge 
zur Auswahl anbieten

Nachdem dieser Schritt gegangen ist, kann 
der Innenarchitekt die beiden Vorschläge for-
mulieren. Vorschlag A teilt den vorhandenen 
Raum in besagte zwei Bereiche Nass und Tro-
cken. Im Eingangsbereich ist der Waschplatz 
mit Stauraum, im hinteren Raum der Bereich 
fürs Duschen und Baden. Man könnte auch 
sagen, die Teilung bewirkt, dass zwei Räume 
entstehen. Die Teilung des Raumes wird über 
die Verlängerung der kurzen Wand erzielt. 
Der eckige Waschtisch wird auf eine Platte 
aufgesetzt, die aus Holz, Stein oder Glas sein 
kann. Die Hochschränke sind diagonal zum 
Becken geplant. Der Dusch- und Badebereich 
wird durch eine Stufe getrennt, die auch die 
Installation aufnimmt. Ein weiterer Vorteil ist 
hierbei der verkürzte Einstieg in die Badewan-
ne und der bündige Einbau der flachen Dusch-
wanne. Dusche und Badewanne sind anei-

Form zu erzielen. Als Duschtrennwand soll eine 
feststehende Glasscheibe (ESG) dienen. 

Emotionaler Ausdruck und Pro-
fessionalität durch Handcoloration

Aus diesen beiden Vorschlägen wird sich die 
Kundin nun für eine Variante entscheiden. Soll-
te sie sich nicht entscheiden können, so wer-
den die Vorschläge als Grundlage dienen, wei-
tere Konzepte zu erstellen. Besonders interes-
sant ist es, dass Cyrus Ghanai alle Entwürfe von 
Hand zeichnet und anschließend coloriert, was 
dem Konzept einen emotionalen Ausdruck 
verleiht und seine Kompetenz als Planer unter-
streicht. Ghanai: „Wer als Berater in Sachen 
Badgestaltung ernst genommen werden will, 
sollte sich das Handwerkszeug zulegen. Mag-
netplaner und 3-D-Grundrisse sind Hilfsmittel, 
die man vielleicht nutzen kann, aber die der 
Kunde nicht zu sehen bekommen sollte. Der 
Schlüssel zum Erfolg in der Badplanung liegt 
nach Meinung des Stuttgarters in der Individu-
alität – und hier ist es wichtig dem Kunden den 
Eindruck des nur für Ihn geplanten Bades zu 
vermitteln. ❑

Auch beim Vorschlag B soll im Eingangsbereich der Waschplatz mit Stau-
raum, im hinteren Bereich Platz für Dusche und Badewanne sein. Die 
Teilung des Raumes wird aber diesmal über eine schräg gestellte Wand 
erzielt. Sie bietet Raum für einen Doppelwaschtisch und zwei Ablageraum 
schaffende Einbauspiegelschränke

Aus diesen beiden Vorschlägen hat sich die Kundin nun für eine abgewan-
delte Variante vom Vorschlag B (Erweiterung auf zwei Waschplätze) ent-
schieden. Alle Entwürfe wurden von Hand gezeichnet und anschließend 
coloriert. Das verleiht dem Konzept einen emotionalen Ausdruck und 
unterstreicht die Kompetenz des Planers 

Seminare

Cyrus Ghanai lebt in Stuttgart und arbeitet als Badplaner für den 
Großhändler Sanitär-Wahl (www.sanitaer-wahl.de). Er lernte den 
Beruf des Tischlers und Möbelrestaurators, bevor er an der FH für 
Technik in Stuttgart studierte und als Diplom-Ingenieur Innenarchi-
tektur abschloss. Seit 1994 arbeitet er als Innenarchitekt und ist spe-
zialisiert auf Badplanung, Ausstellungsgestaltung und Produktde-
sign. Seit 2005 hält er Workshops zu Badplanung und Colorierungs-
technik. Sein Know-how gibt er u. a. in Seminaren für den Mendener 
Armaturenspezialisten Kludi weiter. 
Die Schulungen finden in Menden und in Würzburg statt. Die Se-
minartermine gibt es unter www.kludi.de/service-seminare.php

Step by Step lernen

Vorschlag A teilt den vor-
handenen Raum in besagte 
zwei Bereiche Nass und 
Trocken. Im Eingangsbe-
reich ist der Waschplatz 
mit Stauraum, im hinteren 
Raum der Bereich fürs Du-
schen und Baden

nander gesetzt, so entsteht eine geschlossene 
Form. Die Duschtrennwand soll ein verkürztes 
Seitenteil auf dem Wannenrand und eine 
Pendeltür haben. 
Vorschlag B teilt den Raum erneut in Nass- 
und Trockenbereich. Wie beim ersten Vor-
schlag sollen im Eingangsbereich der Wasch-
platz mit Stauraum, im hinteren Bereich Platz 
für Dusche und Badewanne sein. Die Teilung 
des Raumes wird über eine schräg gestellte 
Wand erzielt. Sie bietet Raum für einen Dop-
pelwaschtisch und zwei Einbauspiegelschrän-
ke. Der runde Einbauwaschtisch kann aus Glas, 
Holz oder Stein sein. Die Hochschränke sind 
diagonal zum Waschplatz geplant. Vorschlag B 
ist sehr viel organischer, weicher und bestimmt 
vom Gefühl her angenehmer. Immerhin be-
wegt man sich im Bad nackt und leichtbeklei-
det – runde Formen kommen dem entgegen. 
Der Dusch- und Badebereich wird, wie bei Vor-
schlag A, durch eine Stufe getrennt, die die Ins-
tallation aufnimmt. Ein weiterer Vorteil ist der 
verkürzte Einstieg in die Badewanne und der 
schwellenlose Einstieg in die geflieste Dusche. 
Dusche und Badewanne werden wieder anei-
nander gesetzt, um eine in sich geschlossene 


